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©affenbpl geffef?t ailed ein unb feijt fie gleichseitig Don feiner Slbreife in
l^enntnid. (Sie anftoorfef it?m : „Ueber ber liebe ßebt nod? bie Pflicht,
c obne rnelche fie ben Honig batten fterben ta Ifen, urn mid) sum 2Beibe su
r nehmen. ©iefe pßid)t beßef?lt mir meinem Xanb unb meinem ©oil treu

isu bleiben unb fage id) 3bnen fomit Slbieu!"

* *

Silin(tit unb 6fiffilm.*1
33on ßßrißian ;Soud)f)otfc.

©ad llajfifcbe ©rama oerlangt bie ©inheit ber ßanblung, bed Drtd,
fogar ber 3eit. ©er Sßm bangt meber oon ben ©efeßen bed ©ramad nod)

I non benen bed Romand ab. 3ft ettoad mefentlid) anbered. ©inbeit ber 3eit?
©r blenbet ab unb rnieber auf, unb bat bereitd eine beliebige 3eitfpanne

I überbrüdt. ©inbeit bed Drtd? ©r braucht gerabe bie ©ielbeit, bie reiche
' Slbtoecbdlung in ber Solge ber ©über, ©inbett ber Spanblung? ©erabe bie
; Silmteibnil erforbert ©ersmeigtbeit ber (panblung; bad 3uhfd)enfd)neiben
f oerfchiebener, aber natürtid? ineinanber oertoobener £anblungen fdfafff bie
' (Spannung. Unb bod) gilt aud? für ben Sjlm bad ©efeß ber ©inbeit, bad

fid) sunad)jt in ber größtmöglichen Htarbeit unb ©infacbheit ber ©nie aud»
: prägt, bann, sumal bei Sümen non 0îioeau, in ber ©inheitlid)feit bed (Stifd.

Öd fcbeint, aid ob gerabe ber beutfcbe Süm basu berufen fei, auf biefem
©ebiet babnbred)enb su toirlen. ©tan oergleidje s- ©• ©riffitt? unb Xubitfd?
in Silmen, bie ein unb biefetbe 3eü bebanbeln, s- ©• bie „3mei ©3aifen

i im ©türm ber 3eit" unb „©tabame ©übarrh". ©riffitb bat feine „3toei
: SBaifen" nad) ber „©ubarrp" in offenlunbiger Slnlebnung an fie gebrebt.

©er ©riffitbftlm mar ein ©efd)dß erften Ranged, aber ber oermbbntere
©efdfmad mirb sugeben, baß bie ©ubarrp aid ^unßmerf, unb gerabe burd)
bad feinneroige ©icßeinteben in ben ©til ber bamaligen 3ett, sinoifc^eri Sinnen
régime unb ©eoolution, in feiner Dualität über bem ©riffifbßlm ßebt. ©riß
ß'tf? ißt außerorbentlid? im Sempo, in ber Sertigfeit, Hontrafïe su meißern,
ffrupellod in ber 2Bal?l ber ©pannungdmitfel, aber feine ©eoolufion — bie
©eoolutionare geben in ber ©onnenßabt faß nadt umber mie Haffern —

unb feine ©eoolutionbelben finb unmöglich. ©on einem ©til iß ntd)f bie

©ebe, faßt man ben ©egriff ,,©til// nid)t gans oberflächlich auf, fonbern
begreift unter ibm bie moglicbße ©d)tbeit bed 3eitmilieud unb bed 3^it=
geißed. Slber gerabe bie bid ind lleinße audgeafbeitete ©3ieberbelebung jener
©pod?e, fomeit bad im Süm möglich iß, bilbete ben ©Bert ber ©ubarrp.
©ad Sludlanb, befonberd Slmerifa, intereßierte fid) für eine ganse ©eü?e in
©eutfd)lanb bergcftcllter bißmifcber Süme. 3n Slmerifa batten biefe in foldfer
©tiled)tbeit nid)t gebrebt merben fonnen,- Slmerifa oerfügt nicht über b»s

ßorifcße ©oloto», ©iebermeier», ©enaißanrebauten,- bie amerifanifdje Slrt iß
fogar biefen ©lilieud, beren Sludßrahlungen und irgenbmie nod) immer in
ben Smgerfptßen baßen, mefendfremb. Slmertla bat bid jeßt überhaupt nod)

*) 3n einer 3eif, in' ber ber ejpreßionijfifdfe ©fit unb ber profaftif beé dîafurattémué
fo aftgemeine #errfd?aft ju erlangen ffreben, müßen toir immer erß einige Hemmungen über»

©inben, um ibeafifïifdjcë ©fitemjßinben naiö offne ©ebanfenbrücfen aufnehmen su tonnen.
3umaf bie fppifd) beuffißen ©tiffifme mit itjren afemanifd) eigenfinnigen Gßaraffer. 2Bir
müßen erß ©ieber in £inten fefjn, erff ©ieber mefrifdj tefen fernen, bann ©erben uné aud)
oor ben ppantaßifdjen Sifmtoerfen bie feßfen Srembfyeifen fd)©inben. (Stnm. b. 2Reb.)
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Rassendyl gesteht alles ein und seht sie gleichzeitig von seiner Abreise in
ff Kenntnis. Sie antwortet ihm: „Aeher der -Nebe steht noch die Pflicht,
u ohne welche sie den König hätten sterben lassen, um mich zum Weihe zu

« nehmen. Diese Pflicht befiehlt mir meinem Tand und meinem Volk treu
z zu bleiben und sage ich Ihnen somit Adieu!"

* 5

Filmstil und Stilfilm.''
Von Christian Douchholh.

Das klassische Drama verlangt die Einheit der Handlung, des OrtS,
j sogar der Zeit. Der Film hängt weder von den Gesehen des Dramas noch
> von denen des Romans ah. Ist etwas wesentlich anderes. Einheit der Zeit?
' Er blendet ab und wieder auf, und hat bereits eine beliebige Zeitspanne
> überbrückt. Einheit des Orts? Er braucht gerade die Vielheit, die reiche
' Abwechslung in der Folge der Bilder. Einheit der Handlung? Gerade die
Í Filmtechnik erfordert Verzweigtheit der Handlung) das Zwischenschneiden
« verschiedener, aber natürlich ineinander verwobener Handlungen schasst die
l Spannung. Und doch gilt auch für den Film das Geseh der Einheit, das

sich zunächst in der größtmöglichen Klarheit und Einfachheit der Time
ausprägt, dann, zumal bei Filmen von Niveau, in der Einheitlichkeit des Stils.

Es scheint, als ob gerade der deutsche Film dazu berufen sei, auf diesem
Gebiet hahnbrechend zu wirken. Man vergleiche z. B. Griffith und Tubitsch
in Filmen, die ein und dieselbe Zeit behandeln, z. B. die „Zwei Waisen

« im Sturm der Zeit" und „Madame Dubarry". Griffith hat seine „Zwei
« Waisen" nach der „Dubarry" in offenkundiger Anlehnung an sie gedreht.

Der Griffithfilm war ein Geschäft ersten Ranges, aber der verwöhntere
Geschmack wird zugeben, daß die Dubarry als Kunstwerk, und gerade durch
das feinnervige Sicheinleben in den Stil der damaligen Zeit, zwischen Ancien
regime und Revolution, in seiner Qualität über dem Griffithfilm steht. Griffith

ist außerordentlich im Tempo, in der Fertigkeit, Kontraste zu meistern,
skrupellos in der Wahl der Spannungsmittel, aber seine Revolution - die
Revolutionäre gehen in der Sonnenstadt fast nackt umher wie Kaffern —

und seine Revolutionhelden sind unmöglich. Von einem Stil ist nicht die

Rede, faßt man den «Begriff „Stil" nicht ganz oberflächlich auf, sondern
begreift unter ihm die möglichste Echtheit des Zeitmilieus und des
Zeitgeistes. Aber gerade die bis ins kleinste ausgearbeitete Wiederbelebung jener
Epoche, soweit das im Film möglich ist, hildete den Wert der Dubarry.
Das Ausland, besonders Amerika, interessierte sich für eine ganze Reihe in
Deutschland hergestellter historischer Filme. In Amerika yätten diese in solcher
Stilechtheit nicht gedreht werden können) Amerika verfügt nicht über
historische Rokoko-, Biedermeier-, Renaissancebauten,- die amerikanische Art ist

sogar diesen Milieus, deren Ausstrahlungen uns irgendwie noch immer in
den Fingerspitzen hasten, wesensfremd. Amerika hat bis jetzt überhaupt noch

In einer Zeit, in der der expressionistische Stil und der Prosastil des Naturalismus
so allgemeine Herrschast zu erlangen streben, müssen wir immer erst einige Hemmungen
überwinden, um idealistisches Stilempfinden naiv ohne Gedankenbrücken aufnehmen zu können.

Zumal die typisch deutschen Gtilfllme mit ihren alemanisch eigensinnigen Charakter. Wir
müssen erst wieder in Vinien sehn, erst wieder metrisch lesen lernen, dann werden uns auch

vor den phantastischen Filmwerken die letzten Fremdheiten schwinden. (Anm. d. Red.)
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feinen ©fit gefcbaffen. ©eine Sauten finb enfmeber rein praffifdfe unb adciw
bem 3tfetJ bienenbe ©d?opfungen, bie afferbingö in ben S3otfenfrabern
imponierenbe ©eftatf angenommen f?aben, ober Imitationen europaifiber
©tite. Xubiffdfo ffammerfpiet ,,©ie geigt bao feine ©tdempfi'nben
beo Pegiffeuro auf f?öd?fter ©fufe.

Sppifd) beuffcbe ©ebitbe finb nun bie fogenannfen ©titfitme, in benen
bie 3îatur fïitiftert, burcb eine einf?eitfid?e 2frt gu ©eben forrigiert ober ge*
fteigert ift. ©er erjte ©filfdm biefer 2trf mar ©r. XBieneo „Kabinett beo

©r. ©atigart", ben man „egpreffioniftifd?^ nannte, - man batte ibn „fubb
ftifcb" taufen foflen. Stud) nicht eine natürliche ©generie. ©etbft bie per»
fpetfioen maren fünftfid? oerfürgt ober oertdngert. ©ie gerabe ©nie mar
aufgetojt, bie" Süren maren breiedig, bie Fünfter maren fd?iefe paradeto>
gramme, bie ©tübie torfeften mie betrunfen, oergerrt maren ade Stuomabe.
©ieo gemagte ©gperimenf erforberte eine auberorbenflicbe fbohe fünftterifcben
©efdfmado, unb bie £>anbtung mürbe für bao pubdfum nur baburd? mog* i

heb unb begreiftid?, bab fie ato Pbantafie eineo 3rren bingeftedt mürbe.
Pacbabmungen im ©ahgari>©fit maren grobe Ifteinfdde, fie grengten ano
Xad?ertid?e, menn unruhig gemorbene Pegiffeure in bem ©tauben, bier tiege
bie 3ufunfî beo Fdmo unb fie mühten unbebingt mifmadfen, menn fte auf
ber $obe ber 3ed bleiben modten, nun ptbbtid? in irgenbeinem mobernen
©efedfdfaftofrtm mit natürlichen grabdnigen Ptideuo, gmei, brei Sauten im
egprefTionifïifc^>en ©tit einfcbmuggetfen, — gerabe bao mar fftdoo. 3eber
©toff bat feinen befonberen ©tit, ber auo bem ©toff natürlich empormdcbff.
©er „©teinerne Leiter" mar ber eingige egprejfioniftifcbe F<tm, ber biober
bem ©atigari an bie ©eite geftedt merben fonnte.

©in auogefprocbener ©titfitm ift ber gmeiteitige Iftiefenfdm ,,©ie Pibe»
tungen", ben Frib Xang für bie ©ccta<Siofcop<probuftion ber Ufa brebt.
©ao ©barafferiftifum beo fbetbenepoo, bie mucbfige Sreife, bot, ino 3'dmfcbe
überfebt, feinen Stuobrud im 2trd)iteftonifd)en gefunben. J?atürtid?e ©nie, —
aber oereinfacbf unb oergrobert. Sttle Saufen oon iftiefenauomaben. ünb
auf jebem Sitb irgenbein ardbiteffonifdjeo ©était im Sorbergrunb, bie
Pîenfcben überragenb, brobenb unb granbioo mie ber Ptonumentatbau ber
atfen griecbifcben Xbeafer feine ©pieter überragte unb ibrem ©biet, ibrer
©ebdrbe bie ©röbe unb Sebeufung über bao Stttfagdcbe binauo gab, obne
fie gu erbrüden. ©ao 2Befen beo ©poo bebingfe ben ©fit. Ober: ©r. Xub*
mig Sergero 2tfd)enpuffetfdm „©er oertorene <Sd?ub^- ©no Pîarcbenetemenf
gab bem $itm ben ©fit. ©er Strcpifeff tieb feiner Phontafie bie 3nget nicht
oodig fd)ieben, baute nicht rein pbanfafïifd?. ünb ebenfomenig im ©fit einer
beffimmfen 3rd- Ptofioe auo bem Pofofo unb bem Siebermeier mifdt?te
er, ftrid? aber jebeo ©était unb brad?fe burdf Sereinfad)ung ber Xinien,
ber Saugeftatfung jene ©pbare fünjfterifcber PaiDifdf berauo, mie man fie
Don ben StnberfemPtarcben ber fennf.

©ebf man bie Peibe ber Peufcbopfungen auf bem beuffdjen Fdmmarff
burd), fo fattf einem bao ftitiffifcbe Feingefühl auch in ben Frbnen rein
nafuratiftifcpen Ptitieuo auf. ipier g. S. F- P3- PTurnauo Harbföaupfmanm
Fitm ,,©ie Stuofreibung". ©0 ift ein Sauernfammerfpiet. Siober maren bie
Filme mit bauerifcbem Ptitieu gierndd) oertogene ©ebitbe mit ©atonbauern
unb fpiebbürgerticben ©enfimenfatifdfen. ipier iff aber jebe ©ebdrbe abge»
magf, bao ©tafte, „©fabfifcbe" ift in Semegungen unb ©fettungen gurüdge*
bogen ino ©dfottenbafte. ünb ber ^ammerfpietcbaraffer ift baburcb ergietf, bab
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keinen Stil geschaffen. Seine Vauten sind entweder rein praktische und alleim
dem Zweck dienende Schöpfungen, die allerdings in den Wolkenkratzern
imponierende Gestalt angenommen haben, oder Imitationen europaischer
Stile, Tubitschs Kammerspiel „Die Flamme" zeigt das feine Stilempfinden
des Regisseurs auf höchster Stufe.

Typisch deutsche Gebilde sind nun die sogenannten Stilfilme, in denen
die Natur stilisiert, durch eine einheitliche Art zu Sehen korrigiert oder
gesteigert ist. Der erste Stilfilm dieser Art war Dr. Wienes „Kabinett des
Dr. Ealigari", den man „expressionistisch" nannte, - man hätte ihn „kubi-
stisch" taufen sollen. Auch nicht eine natürliche Szenerie. Selbst die
Perspektiven waren künstlich verkürzt oder verlängert. Die gerade Time war
aufgelöst, die Türen waren dreieckig, die Fenster waren schiefe Parallelogramme,

die Stühle torkelten wie betrunken, verzerrt waren alle Ausmaße.
Dies gewagte Experiment erforderte eine außerordentliche Höhe künstlerischen
Geschmacks, und die Handlung wurde für das Publikum nur dadurch mög-1
lich und begreiflich, daß sie als Phantasie eines Irren hingestellt wurde.
Nachahmungen im Ealigari-Stil waren große Reinfalle, sie grenzten ans
Tächerliche, wenn unruhig gewordene Regisseure in dem Glauben, hier liege
die Zukunst des Films und sie müßten unbedingt mitmachen, wenn sie auf
der Höhe der Zeit bleiben wollten, nun plötzlich in irgendeinem modernen
Gesellschastsfilm mit natürlichen gradlinigen Milieus, zwei, drei Äauten im
expressionistischen Stil einschmuggelten, — gerade das war stillos. Zeder
Stoff hat seinen besonderen Stil, der aus dem Stoff natürlich emporwächst.
Der „Steinerne Reiter" war der einzige expressionistische Film, der bisher
dem Ealigari an die Seite gestellt werden konnte.

Ein ausgesprochener Stilfilm ist der zweiteilige Riesenfilm „Die
Nibelungen", den Fritz Tang für die Decla-Vioscop-Produktion der Ufa dreht.
Das Eharakteristikum des Heldenepos, die wuchtige Dreite, hat. ins Filmische
übersetzt, seinen Ausdruck im Architektonischen gefunden. Natürliche Time, —
aber vereinfacht und vergrößert. Alle Äauten von Riesenausmaßen. Und
aus jedem Äild irgendein architektonisches Detail im Vordergrund, die
Menschen überragend, drohend und grandios wie der Monumentalbau der
alten griechischen Theater seine Spieler überragte und ihrem Spiel, ihrer
Gebärde die Größe und Dedeutung über das Alltägliche hinaus gab, ohne
sie zu erdrücken. Das Wesen des Epos bedingte den Stil. Oder: Dr. Tud-
wig Vergers Aschenputtelfilm „Der verlorene Schuh". Das Märchenelement
gab dem Film den Stil. Der Architekt ließ seiner Phantasie die Zügel nicht
völlig schießen, baute nicht rein phantastisch. Und ebensowenig im Stil einer
bestimmten Zeit. Motive aus dem Rokoko und dem Viedermeier mischte
er, strich aber jedes Detail und brachte durch Vereinfachung der Tinien,
der Vaugestaltung jene Sphäre künstlerischer Naivität heraus, wie man sie
von den Andersen-Märchen her kennt.

Geht man die Reihe der Neuschöpfungen auf dem deutschen Filmmarkt
durch, so fällt einem das stilistische Feingefühl auch in den Filmen rein
naturalistischen Milieus auf. Hier z. V. F. W. Murnaus Karl-Hauptmann-
Film „Die Austreibung". Es ist ein Vauernkammerspiel. Visher waren die
Filme mit bäuerischem Milieu ziemlich verlogene Gebilde mit Salonbauern
und spießbürgerlichen Sentimentalitäten. Hier ist aber jede Gebärde
abgewägt, das Glatte, „Städtische" ist in Bewegungen und Stellungen zurückgebogen

ins Schollenhafie. Und der Kammerspielcharakter ist dadurch erzielt, daß
6



j 6er ©etradffer gteid)fam unter bie ©pieter oerfefft iff; bie ©pieter ffnb bauernb
gang nahe gerütft unb haben im ©ahmen beö ©tfbes monumentale Btrfung.

©ort toieber, in ©r. 3ot?annc0 ©uters Sirfusfifm „©er ©prung ine«
©eben" iff in ben 3ofaatetiers in ©ertin ein riefiger ©roffffabtzirfus erbaut

: toorben. ©Tan toünfdffe fid)" biefe fÇaffabe, biefe 3nnenrdume in ber Birb
i fid)feit, — aber im oerarmtcn ©eutfd)tanb fann ntd)f mef?r gebaut toerben,
i es; fei benn mit ©abifftoanben im Sitm. 3mmerbin f?at bie ardffteftonifcbe
i fd?opferifd)e pt?antafic tr>enigffenö bies ©etatigungsfefb unb fann fid? banf

ber ©etntoanb ungehemmt enftoicfetn. 21ud? hier f?anbeft es fid? um ©tib
bauten, toie mir fie in ber Birftidffeit teiber nod) nid)t zu feben befommen,
unb bie bod) ber Birftid)feit angeboren, ©er ©auffit ber beutfcffen Sufunff

i enftoicfett fid) im ^itmateticr. Unb oiefteid)t toirb er fid) burd) biefes ©entit,
I bas ber überfd)üfftgen Straff geffaftct, fid) auszutoben, abftaren, bis bie 3eit

gefommen if, aud) aufferbatb bes ©tashaufes toieber zu bauen: Bobnungen,
bie nid)t nur brooiforifd?e ©iebtungen finb, ©auten groffen ©tits, ©er*

ifammtungsbdufer

unb pataffe.

* *

©er Sitm im 3ttm.
©on Jriebrid) porges.

3ebe ©rfmbung bot ibre ©efd?id)te. ©on ben erffen taffenbcn ©erfucpen
bis zur ©ottenbung fübrt off ein tanger Beg, t>on ©rfenntniszufdtten oieb
leidff an bis zur prafftfd)en Umwertung einer 3bee oergeben 3abre, 3obr=
pnte ©ietfad? iff ber (frfabrungsfaff tdngff gefunben, ber ben Unterbau
iber ©rfinbung bebeutet. Stber es bebarf ber ausbauernben Strbeit nod) oieter
©ebirne, um bie Sbeorie in bie pragis umzufeffen. ©s iff im ©runbe

|id)toierig, basSttter einer ©rfïnbung zubeftimmen, toenn man nid?f oon jenem
,A.ag ober 3apr an rechnen roift, in bem bereits bie erfolgreiche (Erprobung

C'^n n ®efdjid)te ted)nijd?er ©rrungenftbaffen iff getoiffermaffen
©nttoidlungsge|d?id)te. Unb barum toare es unrichtig, nur ©aten bes (Sffefts
Zu geben, ot)ne bas Berben zu berücffidffigen.

u' Ä. fefri)icbte ber Kinematographie iff nod) ungefd?rieben. ©ie iff es
;Oietteid)f besbatb, toeit man attzufetjr an bie 3ugenb biefer Grrffnbung glaubt
unb men fefbff ©eute, bie fid) feit jeber für fte intereffierten, ipren Anbeginn
tTub_e|reris in bas teffte 3abrzent bes oorigen 3abrbunberis gefeiff benfen.
üiefe ©temung iff natürlich infofern rid)tig, als jene enbgütftge "Jortn bes
ffebenben ©noes'7, toie mir ff'e beute tn unferen Kinotbeatern feben, bereits
n fahren bes oorigen 3abrt)unberts, toenn aud) Photo*

itfPb'fd) prtmifio, auf ©ips* ober Xinnemocinben in 3abrmarffbuben, ja
Puch fd?on in «fernen „©iograpb77* Sbeatern gezeigt tourbe, ©iefes „fcbenbe
©üb aber toar bereits ber ©ffcft tbeoretifdier ©rfennfniffe unb praftifcper
©erfud?e, bie toeit über ein 3abrbunbert zurücfreid?en, ja, beren „Stbnung"
logar in ben Seiten bes ptotemaus fd)oti oorbanben toar. ©tan fonnte
jilfo ben Urfprung ber ©rfinbung ber Kinematographie eigentlich in bas
Ulfertum oertegen, toare nid)t nad? jener ptotemäifcben periobe, bie bas
Prinzip per ©ertebenbigung burd) ©ctoegung erfannte, eine jabrbunberte*
|ange 3eit eingetreten, in ber man an eine ©efobaffigung mit jener 3f?eorie
i|d)t im entfernteffen badffe. ©er penibfe ©cfd)jcpfsfd?reiber muff bort be*

Minnen, oon too aus eine fontinuiertidje geiffige ©erarbetfung ber einmat

j der Betrachter gleichsam unter die Spieler verseht ist) die Spieler sind dauernd
ganz nahe gerückt und haben im Rahmen des Bildes monumentale Wirkung.

Dort wieder, in Dr. Johannes Guters Zirkusfilm „Der Sprung ins
besten" ist in den Zofaateliers in Berlin ein riesiger Großstadtzirkus erbaut

l worden. Man wünschte sich diese Fassade, diese Znnenräume in der
Wirklichkeit, — aber im verarmten Deutschland kann nicht mehr gebaut werden,

> es sei denn mit Rabihwänden im Film. Immerhin hat die architektonische
î schöpferische Phantasie wenigstens dies Betätigungsfeld und kann sich dank

der Leinwand ungehemmt entwickeln. Auch hier handelt es sich um
Stilbauten, wie wir sie in der Wirklichkeit leider noch nicht zu sehen bekommen,
und die doch der Wirklichkeit angehören. Der Baustil der deutschen Zukunft

> entwickelt sich im Filmatelier. Und vielleicht wird er sich durch dieses Ventil,
> das der überschüssigen Kraft gestattet, sich auszutoben, abklären, bis die Zeit

gekommen ist, auch außerhalb des Glashauses wieder zu bauen: Wohnungen,
die nicht nur provisorische Siedlungen sind. Bauten großen Stils,
Versammlungshäuser und Paläste.

Der Film im Film.
Von Friedrich porges.

Jede Erfindung hat ihre Geschichte. Von den ersten tastenden Versuchen
MS zur Vollendung führt off ein langer Weg, von Erkenntniszufällen
vielleicht an bis zur praktischen Umwertung einer Idee vergehen Jahre, Zahr-à Vielfach ^ der Erfahrungssah längst gefunden, der den Unterbauàr Erfindung bedeutet. Aber es bedarf der ausdauernden Arbeit noch vieler
Gehirne, um die Theorie in die Praxis umzusehen. Es ist im Grunde

lichwierig, das Alter einer Erfindung zu bestimmen, wenn man nicht von jenem
Tag oder Jahr an rechnen will, in dem bereits die erfolgreiche Erprobung
^ î?at. Geschichte technijcher Errungenschaften ist gewissermaßen
Entwicklungsgejchichte. Und darum wäre es unrichtig, nur Daten des Effekts
zu geben, ohne das Werden zu berücksichtigen.

der Kinematographie ist noch ungeschrieben. Sie ist es
vielleîcht deshalb, weil man allzusehr an die Zugend dieser Erfindung glaubt
und wen selbst Teute, die sich seit jeher für sie interessierten, ihren Anbeginn
!N'?estens m das lehte Zahrzent des vorigen Jahrhunderts geseht denken.
Oiese Memung ist naturlich insofern richtig, als jene endgültige Form des
.lebenden Bildes", wie wir fie heute in unseren Kinotheatern sehen, bereits
" neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, wenn auch photo-
zraphssch primitiv, auf Gips- oder Dnnenwänden in Zabrmarktbuden, ja
mch schon m kleinen „Biograph"-Theatern gezeigt wurde. Dieses „lebende
Bild aber war bereits der Effekt theoretischer Erkenntnisse und praktischer
Versuche, d>e weit über ein Jahrhundert zurückreichen, ja, deren „Ahnung"
sogar in den Zeiten des ptolemäus schon vorhanden war. Man könnte
.M den Ursprung der Erfindung der Kinematographie eigentlich in das
Plenum verlegen, wäre nicht nach jener ptolemäischen Periode, die das
sdrinzip der Verlebendigung durch Bewegung erkannte, eine jahrhundertelange

Zeit eingetreten, in der man an eine Beschäftigung mit jener Theorie
licht im entferntesten dachte. Der penible Geschichtsschreiber muß dort be-
unnen, von wo aus eine kontinuierliche geistige Verarbeitung der einmal
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